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F
ahrlehrer sollten die Absicherung des 

Ruhestands so frühzeitig wie möglich 

planen. Zur richtigen Strategie gehört eine 

gründliche Bedarfsanalyse ebenso wie die 

Auswahl der richtigen Vorsorgeinstrumente und 

das Ausschöpfen staatlicher Förderungen. Auch 

die Bestandsaufnahme und Überprüfung der 

 bisherigen Maßnahmen ist wichtig, um im mittleren 

und fortgeschrittenen Lebensalter noch korrigie-

rend eingreifen zu können. In dieser Ausgabe des 

FAHRLEHRERBRIEFS lesen Sie, wie Sie 

die Altersvorsorge in die richtigen Bahnen lenken. 

Er zeigt, für welche Ziele sich Versicherungs-

policen, Wertpapiere und Sparpläne am besten 

eignen und worauf bei der Planung zu achten ist.

Vorsorge fürs Alter:
Versichern, Sparen, Anlegen



Mehr denn je sind die Bundesbürger darauf 
angewiesen, ihre Altersvorsorge frühzei-
tig selbst in die Hand zu nehmen. Für 

selbständige Fahrlehrer und Unternehmer ist die-
se Herausforderung nicht neu. Sie ist aber in Zei-
ten niedriger Zinsen noch einmal ein Stück 
schwieriger geworden. Dennoch gilt: Gute Vorsor-
ge ist machbar.
Fahrlehrer sein heißt, ein hohes Maß an Verant-
wortung zu übernehmen. Eine gute Aus- und 
stetige Fortbildung ist für diesen Beruf deshalb 
ebenso unverzichtbar wie die Bereitschaft, ihn je-
den Tag aufs fs f Neue motiviert und sorgfältig auszu-
üben. Bei all dem sollte aber die Absicherung der 
eigenen Lebensrisiken nicht in den Hintergrund 

geraten. Auch hier ist eine gute Vorbereitung und 
verantwortliches Handeln gefragt. Allen voran bei 
der Altersvorsorge müssen gerade Fahrlehrer häu-
� g besondere Herausforderungen für sich und ihre 
Familie bewältigen. Nicht selten verbringen sie ei-
nerseits zumindest einen Teil ihrer beru� ichen 
Laufbahn als sozialversicherungsp� ichtige Arbeit-
nehmer oder führen die Rentenversicherung auch 
als Selbständige weiter. Wie den meisten anderen 
Bundesbürgern ist ihnen jedoch bewusst, dass die 
gesetzliche Rente allein nicht ausreichen wird. Für 
selbständige Fahrlehrer oder unternehmerische 
Leiter einer eigenen Fahrschule andererseits ist die 
private Vorsorge ohnehin bereits der elementare 
Pfeiler der Ruhestandsabsicherung. 

VORSORGE 
FÜRS ALTER: 
VERSICHERN, SPAREN, 
ANLEGEN
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Schutz fürs 
 Sparschwein: 

Altersvorsorge ist ein 
so wichtiges wie 

komplexes Thema. 
Fahrlehrer müssen 

ihren Ruhestand 
deswegen gut planen



So unterschiedlich die persönliche Ausgangssitua-
tion ist, so vielfältig sind die Möglichkeiten der 
Altersvorsorge. Hier die richtigen Weichen zu stel-
len, ist im aktuellen Umfeld niedriger Zinsen wich-
tiger denn je. Welche Kapitalanlagen eignen sich 
vor diesem Hintergrund am besten für das 
Ansparen von Rücklagen? Was können Lebens- 
und private Rentenversicherungen in diesem 
Umfeld leisten? Welche Rolle spielen staatliche 
Förderprogramme und wie kann das eigene Unter-
nehmen oder Immobilienvermögen später einmal 
zur Ruhestandsabsicherung beitragen? Bei den 
Antworten darauf gilt es, individuell abzuwägen 
und dabei insbesondere dem Faktor Sicherheit ein 
großes Gewicht beizumessen. „Fahrlehrer arbeiten 
sicherheitsbewusst in einem soliden Beruf und 
sollten auch bei der Vorsorge die Spekulation ver-
meiden“, sagt Rolf Schrade, Mitglied des Vorstands 
der Fahrlehrerversicherung in Stuttgart. Er rät 
zudem, bei der Auswahl der Vorsorgeinstrumente 
nicht alles auf eine Karte zu setzen. 
Dieser FAHRLEHRERBRIEF zeigt Fahrleh-
rern, dass eine gute Altersvorsorge machbar ist, 
wenn sie gut und vor allem frühzeitig geplant wird. 
Er gibt zum einen ausführliche Hinweise auf die 
Chancen und Risiken der einzelnen Vorsorge-
instrumente. Er zeigt andererseits, für welche per-
sönlichen Ziele sie sich jeweils eignen sowie ob 
und wie sie zur jeweiligen Lebensphase passen. 
Nicht zuletzt stellt er steuerliche Rahmenbedingun-
gen sowie staatliche Förderungen dar, die den Wert 
der einzelnen Vorsorgemaßnahmen erheblich be-
ein� ussen können. 

Erst analysieren, dann handeln
Grundsätzlich gibt es mit Blick auf die Ruhestands-
absicherung drei herausragende Orientierungs-
punkte, die über alle Lebensphasen hinweg als 
Kompass dienen können. Das ist zum einen die 
Rendite, die zur Verwirklichung bestimmter Vor-
sorgeziele notwendig oder zumindest wünschens-
wert ist. Als zweiter Eckpunkt entscheidet das per-
sönliche Sicherheitsbedürfnis über die Wahl der 
Instrumente. Und drittens ist auf die Zeitspanne zu 
achten, über die hinweg bestimmte Mittel regelmä-
ßig und fest angelegt werden können und voraus-
sichtlich nicht für andere Ausgaben benötigt wer-
den. Anlageexperten nennen dieses Zusammenspiel 
aus Risikobereitschaft, Renditevorstellungen und 
Liquidität das magische Dreieck. Dessen Umset-
zung hat dennoch nichts mit Zauberei und Magie 
zu tun. Schon eine kleine Checkliste hilft, sich über 
einige wichtige Fragen klar zu werden:

• Wie viel Geld steht in den kommenden Jahren 
für die private Altersvorsorge zur Verfügung? 
Sind bestimmte Risikofaktoren zu berücksichti-
gen oder könnte sich daran beispielsweise mit 
der Gründung einer Familie etwas ändern?

• Fließt ein Teil der verfügbaren Mittel bereits 
regelmäßig in den Kapitaldienst für ein Immo-
biliendarlehen und sorge ich damit bereits für 
das Alter vor?

• Welche sonstigen Vorsorgemaßnahmen bestehen 
bereits und was muss ich darüber hinaus tun, 
um meinen Lebensstandard im Alter zu halten?

• Wie viele Jahre verbleiben noch bis zum Ruhe-
stand? Wie viel muss ich investieren und welche 
Renditen brauche ich, um meine individuelle 
Versorgungslücke zu schließen?

• Welche Vorsorgeinstrumente passen am besten 
zu meinem Lebensalter?

Aus den Antworten auf diese Frage resultieren 
bereits erste Hinweise auf die in Frage kommen-
den Lösungen. Idealerweise führt das Ergebnis zu 
einer guten Kombination aus Rendite und Risiko. 
Unter anderem sollte dazu auch die richtige 
Mischung aus festen lebenslangen Zahlungen und 
dem Anspruch auf eine größere Auszahlungs-
summe oder dem Aufbau entsprechenden Vermö-
gens gehören. 

Unternehmensnachfolge als Vorsorgebaustein
Soll später die eigene Fahrschule einen kleinen Teil 
zur Altersvorsorge zusteuern, muss dafür frühzeitig 
geplant werden. Kommt für die Nachfolge ein lang-
jähriger Mitarbeiter in Frage oder wird der Verkauf 
an einen externen Interessenten ins Auge gefasst? 
Ist die Weitergabe innerhalb der Familie geplant 
und lässt sich das mit einer weiteren Beteiligung an 
den Erträgen verbinden? Die jeweiligen Lösungen 
können mit weitreichenden steuerlichen Konse-
quenzen verbunden sein, wobei beispielsweise die 
vorzeitige Schenkung an Tochter oder Sohn für den 
Fahrlehrer Vorteile bringen kann. 
Ein großer Unsicherheitsfaktor aber bleibt selbst 
bei frühzeitiger Planung der erzielbare Verkaufs-
preis, der letztlich immer ein Ergebnis individuel-
ler Verhandlungen ist – und immer häu� ger bei 
Null oder fast Null liegt. Fahrschulunternehmer 
sind nicht zuletzt mit Blick auf diesen Unsicher-
heitsfaktor immer gut beraten, die Ruhestands-
versorgung auf andere Pfeiler zu stützen. An 
Möglichkeiten mangelt es nicht. Über die typischen 
Eigenschaften der einzelnen Vorsorgeinstrumente 
sollte man sich jedoch ebenso klar sein wie über 
ihre steuerlichen Vor- und Nachteile. 
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Die staatliche Rentenkasse: Nicht nur 
als Pflichtversicherung interessant
Die Gesetzliche Rentenversicherung basiert auf 
einem Umlageverfahren, bei dem die Bezüge der 
Rentner aus den Einzahlungen der Berufstätigen 
� nanziert werden. Weil heute und in den kommen-
den Jahrzehnten geburtenschwache Jahrgänge für 
die Beiträge sorgen, müssen angesichts der gestie-
genen Lebenserwartung immer weniger Berufs-
tätige für immer mehr Rentner sorgen. Schon bis 
zum Jahr 2027, so die Prognose der Bundesregie-
rung, werden deshalb die Renten erneut von 
derzeit 48 auf dann 45 Prozent des Durchschnitts-
einkommens sinken.
Dennoch hat die gesetzliche Rente heute wieder an 
Attraktivität gewonnen. Angesichts der aktuell 

niedrigen Sparrenditen etwa kann sich die staatli-
che Rentenkasse mit einer durchschnittlichen 
Verzinsung von rund drei Prozent durchaus sehen 
lassen. Die Stiftung Warentest geht davon aus, dass 
dies bis auf Weiteres zu halten sein wird. Die ge-Weiteres zu halten sein wird. Die ge-W
setzliche Rente ist aufgrund des Umlageverfahrens 
zudem nicht von Zinsentwicklungen und den 
Schwankungen der Kapitalmärkte abhängig. Doch 
es gibt auch Risiken: So weiß heute niemand, wie 
es in einigen Jahren wirklich um die Finanzen der 
Rentenkasse steht. Wie schnell sich die Bedingun-
gen ändern können, hat die Heraufsetzung des 
Rentenalters gezeigt. Und die Annahme, dass diese 
Messlatte irgendwann weiter angehoben wird, ist 
keineswegs unrealistisch.
Selbständige Fahrlehrer, die keine versicherungs-
p� ichtigen Arbeitnehmer beschäftigen, sind zur 
Einzahlung in die gesetzliche Rentenkasse ohnehin 
verp� ichtet. Doch auch für Fahrschulunternehmer, 
die nicht p� ichtversichert sind, können sich frei-
willige Einzahlungen in die Rentenkasse lohnen.
Sinnvoll ist das insbesondere dann, wenn während 
der Ausbildung oder der Erziehung von Kindern 
bereits Zeiten in der gesetzlichen Rentenversiche-
rung angesammelt wurden. Da die Ansprüche 
daraus verfallen, wenn nicht bestimmte Mindest-
versicherungszeiten erreicht wurden, könnten sich 
freiwillige Zahlungen zumindest bis zum Erreichen 
dieser Grenzen lohnen. Vielleicht wollen Fahr-
schulbetreiber ihre Vorsorge mithilfe der gesetzli-

Die Vorzüge der 
gesetzlichen Rentenkasse
Im Sinne einer Risikostreuung kann es durchaus sinnvoll sein, private und gesetzliche Formen der 
Vorsorge zu mischen. Für die gesetzliche Kasse spricht zudem wie eh und je, dass sie anders als etwa ein 
Wertpapierdepot oder ein Sparkonto für eine lebenslang garantierte Rente steht und im Todesfall die 
Angehörigen durch Hinterbliebenen- und Waisenrenten absichert. Frauen können darüber hinaus auch 
aus den Kindererziehungszeiten Rentenansprüche generieren und nicht zuletzt gehört bei eingeschränkter 
oder vollständiger Arbeitsunfähigkeit infolge von Krankheiten unter bestimmten Voraussetzungen auch die 
Zahlung einer Erwerbsminderungsrente zum Leistungspaket der gesetzlichen Kasse. 
Auch steuerlich birgt die gesetzliche Kasse einige Vorteile. So sind in 2015 bereits 80 Prozent der Beiträge 
absetzbar. Dieser Anteil steigt jährlich um zwei Prozent, so dass diese Vorsorgeaufwendungen bis zum Jahr 
2025 bereits vollständig steuerwirksam geltend gemacht werden können. Allerdings nimmt auch die 
Besteuerung der Leistungen sukzessive zu. Unterliegen bei Rentenbeginn in diesem Jahr nur 70 Prozent 
der Auszahlungen dem Zugriff des Fiskus, so muss ab 2040 die vollständige Rente mit dem persönlichen 
Steuersatz versteuert 
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Tipp
Freiwillige Beiträge in die gesetzliche Renten-
versicherung können bis zum 31. März des 
Folgejahres bezahlt werden. Wer sich für diese 
Form der Vorsorge entscheidet, kann über diesen 
Zeitraum also auch noch rückwirkend Leistungs-
ansprüche schaffen. 



chen Kasse aber auch generell auf mehrere Füße 
stellen. Prinzipiell kann jeder Unternehmer frei-
willig in die gesetzliche Rente einzahlen, sofern er 
noch keine Rente erhält. Über die Beitragshöhe 
kann im Rahmen bestimmter Grenzen selbst ent-
schieden werden. Im Jahr 2015 liegt der Mindest-
beitrag bei 84,15 Euro monatlich (oder jährlich 
1.009,80 Euro) und die höchstmögliche Rate bei 
1.131,35 Euro (jährlich 13.576,20 Euro). Ebenso 
steht es den freiwillig Versicherten jederzeit frei, 
die Zahlungen auszusetzen, später wieder aufzu-
nehmen oder zu beenden.

Versicherungspolicen: Trotz niedrigem 
Garantiezins immer noch interessant
Statistisch gesehen besitzt angesichts von derzeit 
rund 92,5 Millionen Verträgen heute jeder Bundes-
bürger mehr als eine Lebensversicherungspolice. 
Das daraus resultierende Beitragsaufkommen lag 
in 2014 mit 93,7 Milliarden Euro einmal mehr 
sogar noch über dem Vorjahresniveau. Ein Gutteil 
davon ist darauf zurückzuführen, dass viele Vor-
sorger im etwas fortgeschrittenen Lebensalter von 
über 40 Jahren größere Einmalbeträge eingezahlt 
haben. Denn sie verfügen häu� g über die notwen-
digen � nanziellen Reserven, um sich so ein 
Zusatzeinkommen für den Ruhestand zu sichern.
Allerdings tut sich die Branche seit einiger Zeit 
schwer, jüngere Menschen für diese Vorsorgeform 
zu mobilisieren. Das hat auch damit zu tun, dass 
der Garantiezins auf den Sparanteil der Neuverträ-
ge kontinuierlich gesunken ist – zuletzt Anfang 
dieses Jahres von 1,75 auf 1,25 Prozent. 
Für ältere Verträge gilt zwar nach wie vor der zum 
jeweiligen Zeitpunkt des Vertragsabschlusses gülti-
ge Garantiezins. Doch lohnt sich das Zeichnen einer 
Police jetzt noch? Es gibt einige gute Gründe, die 
dafür sprechen. Ein hohes Maß an Sicherheit ge-
hört dazu. „Für den Lebensversicherungsmarkt 
gelten klare regulatorische Vorgaben des Gesetz-
gebers, deren Einhaltung von der Aufsichtsbehörde 
BaFin laufend überwacht wird“, sagt Rolf Schrade 
von der Fahrlehrerversicherung. Alle Versiche-
rungstarife müssen genehmigt werden und es gibt 
bis heute keine anderen Vorsorgeprodukte, die mit 
vergleichbaren Garantien für die in der Lebensver-
sicherung üblichen langen Laufzeiten aufwarten 
können. Zudem geht in die Gesamtrendite neben 
dem Garantiezins auch die sogenannte Über-
schussbeteiligung ein. Sie ist eine Beteiligung an 
den Gewinnen, die von den Investments der Asse-
kuranzgesellschaften an den Kapital- und Immobi-
lienmärkten nach Abzug von Kosten und Risiken 

übrig bleiben. Diese Überschussbeteiligungen sind 
zwar nicht garantiert und sind seit Jahren ebenfalls 
rückläu� g, weil die vor allem in Zinsanlagen inves-
tierenden Versicherer im Markt niedriger Anleihe-
renditen keine großen Erträge erzielen können. 
Dennoch bringt auch in diesem Jahr die Summe 
aus Garantiezins und Überschussbeteiligung im 
Marktdurchschnitt eine Gesamtverzinsung von 
über drei Prozent. Wichtig dabei: Die in den einzel-
nen Geschäftsjahren errechneten Überschussbetei-
ligungen werden dem Versicherten unverzüglich 
gut geschrieben und bleiben unabhängig von der 
weiteren Entwicklung auf jeden Fall erhalten. Das 
gilt zumindest dann, wenn der Anbieter nicht in 
Konkurs geht und die Ansprüche der Versicherten 
nicht durch den brancheneigenen Sicherungsfonds 
Protektor aufgefangen werden könnten.

Policen sind für die private 
Vorsorge nahezu unverzichtbar
Neben Rendite und Versorgungssicherheit bringen 
sowohl Kapitallebens- als auch private Renten-
policen sogar zusätzliche Vorteile, weil sie bei-
spielsweise zur Finanzierung einer Immobilie als 
Sicherheit beliehen oder bei der Bank hinterlegt 
werden können. Nicht zu unterschätzen ist darü-
ber hinaus der positive psychologische Effekt ei-
nes Versicherungsvertrags. Auch wenn man die 
Beiträge zeitweise verringern oder aussetzen 
kann, streben die meisten Versicherungsnehmer 
erfahrungsgemäß nach regelmäßiger Einzahlung 
der vereinbarten Beiträge. Will heißen: Sie legen 
mehr Disziplin an den Tag als bei anderen Spar-
formen, bei denen vielleicht zugunsten des Kon-
sums in Zeiten � nanzieller Engpässe auch einmal 
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Tipp
Renditeversprechen und Prognosen der Anbieter 
sollten bei der Auswahl des Versicherers nicht die 
Hauptrolle spielen. Wichtiger sind Fakten wie die 
aktuelle laufende Verzinsung, die sie auf ihre 
Anlagen erzielen sowie ihre laufenden Vertriebs- 
und Verwaltungskosten. Nicht minder bedeutsam 
sind die Kapitalausstattung einer Gesellschaft und 
die für künftige Zahlungen gebildeten Rücklagen. 
Fachmagazine wie Finanztest und map-report 
bieten dazu regelmäßig aktuelle Vergleichsdaten.



Eine gute Alters-
vorsorge besteht aus 
mehreren Teilen. Nur 

so kann man sein 
Vermögen für den 

Ruhestand absichern

auf eine Sparrate verzichtet wird. Wie meistens 
im Leben gibt es allerdings auch hier eine Kehr-
seite. In diesem Fall ist es die eingeschränkte 
Flexibilität. Da die Verwaltungskosten und Provi-
sionen einer Police vor allem zu Beginn stark zu 
Buche schlagen, können die Rückkaufwerte bei 
vorzeitigem Verkauf in den ersten Jahren sogar 
unter dem Wert des tatsächlich eingezahlten Bei-
tragsvolumens liegen. Um Vor- und Nachteile für 
den persönlichen Vorsorgebedarf abzuwägen, 
lohnt sich ein genauer Blick auf Ziele und Gestal-
tung der Policen. 

Am stärksten nachgefragt wird 
die private Rentenversicherung
Mit privaten Rentenpolicen können Versicherte den 
Anspruch auf eine lebenslange Zusatzrente erwer-
ben und bei Zahlung der Leistungen zudem von 
steuerlichen Vergünstigungen pro� tieren. Wird das 
Todesfallrisiko nicht ausdrücklich vereinbart, � ießt 
ein größerer Teil der Beiträge vor allem in die 
Altersvorsorge und wird mit Garantiezins und 
Überschussbeteiligungen verzinst. Je nach Bedarf 
lässt sich die private Rentenversicherung jedoch 
auch mit Hinterbliebenenschutz oder einer Kapital-
auszahlung im Erlebensfall kombinieren. 
Während der Laufzeit werden die sich Jahr für 
Jahr summierenden Erträge gar nicht besteuert. 
Fließt später dann die Altersversorgung, kommt 
ein weiterer Vorteil hinzu. Dann nämlich unter-
liegt nur der sogenannte Ertragsanteil dem Zugriff 
des Fiskus. Die Höhe des Ertragsanteils ist vom 
Lebensalter zum Zeitpunkt des ersten Renten-
bezugs abhängig. Wer dann beispielsweise 65 

oder 66 Jahre alt ist, muss von 1.000 Euro Rente 
nur 18 Prozent und damit also lediglich 180 Euro 
versteuern. Bei 69- bis 70-jährigen sind es sogar 
nur 15 Prozent. 

Moderne Varianten 
mit Renditekick
Im Bereich der privaten Rentenpolicen � nden Vor-
sorgesparer heute auch kapitalmarktorientierte 
Produkte, die den Sicherheitsaspekt mit über-
durchschnittlichen Renditeaussichten verbinden. 
Beim Vorsorgeinstrument „SV IndexGarant“ der 
Sparkassenversicherung beispielsweise � ießt der 
Sparanteil der Prämien in einen Aktienindex für 
die 50 führenden Unternehmen des Euroraums. 
Die Indexzuwächse tragen zum Aufbau der Alters-
versorgung bei, wobei die erzielten jährlichen 
Erträge regelmäßig abgesichert werden. 
Andererseits sind bei einer negativen Index-
entwicklung Verluste ausgeschlossen, weil in die-
sem Fall das laufende Ertragskonto einfach auf 
Null gestellt wird. Als Preis für diese Sicherheit 
werden die Indexzuwächse zwar nur bis zu einer 
monatlichen Renditeobergrenze berücksichtigt. 
Dennoch winkt eine attraktive Rendite, da die 
Aktienmärkte aller Erfahrung nach langfristig 
positive Erträge bringen und damit vor allem bei 
einer frühzeitigen Planung dem Zeithorizont eines 
für die Altersvorsorge sparenden Fahrlehrers ent-
gegenkommen. Über die Art der Auszahlung bei 
Rentenbeginn kann der Versicherte zudem � exibel 
entscheiden. Die einmalige Kapitalzahlung ist 
ebenso möglich wie eine lebenslange Rente oder 
der Rück� uss in größeren Teilbeträgen. 
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Auch die Fahrlehrerversicherung bietet in Zusam-
menarbeit mit einer namhaften deutschen Asse-
kuranzgesellschaft indexgebundene Policen an, 
die sich beispielsweise am EuroStoxx, einem 
Kursbarometer für große europäische Aktientitel, 
orientieren und eine Absicherung des eingezahl-
ten Kapitals versprechen. Der besondere Clou da-
bei: Der Versicherte kann sich jedes Jahr aufs 
Neue entscheiden, ob er auf den EuroStoxx setzen 
oder stattdessen lieber eine von vornherein fest-
gelegte Verzinsung wünscht. „Insgesamt winkt bei 
diesen neuen Policenmodellen eine attraktive 
Rendite, die das Ansparen einer Rente für das 
Alter erleichtert“, sagt Rolf Schrade von der Fahr-
lehrerversicherung.

Die klassische Kapitallebensversicherung: 
Immer noch etwas Besonderes
Mit ihrer Mischung aus Risikoschutz und Vermö-
gensaufbau bietet die Kapitallebensversicherung 
nach wie vor ein unter allen Vorsorgeformen ein-
zigartiges Leistungspaket. Fahrlehrer können da-
mit einerseits den Lebensstandard der Familie für 
den Fall des eigenen Todes oder der Invalidität ab-
sichern. Andererseits lässt sich damit systematisch 
ein kleines Vermögen aufbauen. Allerdings – und 
das schreckt viele Vorsorgesparer ab – belasten die 
Risikovorsorge sowie die Verwaltungskosten der 
Versicherungsgesellschaft und die Abschlussprovi-
sionen des Vertriebs die Rendite. In den Vermö-

gensaufbau � ießen mit dem Sparanteil lediglich 
zwei Drittel der Prämie sowie die darauf entfallen-
den Zinsen. Grundsätzlich macht diese Police des-
halb nur dann Sinn, wenn es die Familie oder 
Ehegatten für den Todesfall abzusichern gilt. 
Kritiker verweisen zudem darauf, dass man auch 
das unter Umständen kostengünstiger haben 
kann. Denn die Versorgung der Hinterbliebenen 
lässt sich ebenso gut mit einer preiswerteren 
Risikolebensversicherung abdecken, während der 
Vermögensaufbau beispielsweise mit einem Spar-
plan für Investmentfonds gestaltet werden kann. 
Damit kann der Anleger die Verwendung seiner 
Sparbeiträge gezielt steuern und zudem leichter 
überblicken, welche Kosten ihm dafür konkret 
entstehen. Allerdings hat die Kapitallebensver-
sicherung aufgrund der steuerlichen Behandlung 
auch einen gewichtigen Vorteil auf ihrer Seite. 
Zwar können bei Neuverträgen die Beiträge 
ebenso wie die der privaten Rentenversicherung 
nicht als Sonderausgaben steuerwirksam geltend 
gemacht werden. Dafür lockt bei Auszahlung der 
sogenannten Ablau� eistung nach Vollendung des 
62. Lebensjahrs und bei einer Mindestlaufzeit von 
zwölf Jahren ein besonderes Privileg. In diesem 
Fall ist nur die Hälfte der Erträge aus der Police – 
also der Differenz aus Ablau� eistung und 
gezahlten Beiträgen – zu versteuern, wenn der 
Todesfallschutz für mindestens 50 Prozent der 
Beitragssumme steht.

So wird die Vorsorge mit 
Policen zum Erfolg

• So früh wie möglich beginnen: Die freien Mittel für die Altersvorsorge sind häufi g begrenzt. Umso wichtiger 
ist es, frühzeitig in eine Police einzuzahlen und so auch mit kleineren Beträgen viel zu erreichen. Ein 
Beispiel des Versichererverbandes GDV macht es deutlich: Will sich ein heute 30-jähriger ab seinem
67. Lebensjahr einen Rentenanspruch in Höhe von 500 Euro monatlich sichern, muss er zum Rentenbe-
ginn ein Kapital von rund 110.000 Euro angespart haben. Dafür muss er monatlich 125 Euro in eine pri-
vate Rentenversicherung einbezahlen. Beginnt er dagegen erst zehn Jahre später, wäre schon eine mo-
natliche Prämie von 208 Euro notwendig.

• Diszipliniert bleiben: Nur wer regelmäßig vorsorgt, kann das angestrebte Ziel der Ruhestandsabsicherung 
so wie geplant auch erreichen. Das wissen auch die meisten Bundesbürger. Nur ein Fünftel von ihnen 
kündigt Lebenspolicen vorzeitig.

• Realistisch planen: Sparziel und monatliche Beiträge sollten so geplant werden, dass die Police auch bei 
Veränderungen der sonstigen monatlichen Belastungen fi nanzierbar bleibt. Im Zweifelsfall lieber mit 
niedrigen Beiträgen starten und sie im Lauf der Zeit je nach Einkommen und Vermögen nach oben anpassen. 
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Riester-Förderung: Immer 
eine Überlegung wert
Die nach dem ehemaligen Bundesarbeitsminister 
Walter Riester benannte Förderung ist für gesetzlich 
rentenversicherte Arbeitnehmer zu einem wichti-
gen Sahnehäubchen auf die Rendite privater Vor-
sorgemaßnahmen geworden. Selbständige können 
davon zwar nicht pro� tieren. Da aber in den meis-
ten Fahrschulen der Ehepartner zumindest teilzeit-
beschäftigt mitarbeitet, steht auch diesem die För-
derung offen. Angeboten wird Riester wahlweise in 
Form von Direktzulagen oder als Sonderausgaben-
abzug. Bei der Förderung über die Direktzulage 
übernimmt der Fiskus jährlich pro erwachsenem
Berechtigten sowie zusätzlich je Kind eine bestimm-
te Summe der gewählten Vorsorgeform. Die Grund-
zulage beträgt 154 Euro und für jedes vor dem Jahr 
2008 geborene Kind 185 Euro. Ist der Nachwuchs 
jünger, liegt die Kinderzulage sogar bei 300 Euro. 
Voraussetzung für die Förderung ist, dass mindes-
tens vier Prozent des Bruttoeinkommens in die 
Vorsorgeform einbezahlt werden. Anders als bei der 
privaten Rentenversicherung ohne Förderung un-
terliegen die späteren Rentenzahlungen jedoch 
vollständig der Steuerp� icht.
Beispielfall einer mitarbeitenden Ehegattin des 
Fahrschulleiters, die aufgrund ihres Angestellten-
verhältnisses antragsberechtigt ist und zwei Kin-
der hat: Beträgt bei einem Bruttolohn von 30.000 
Euro die jährliche Vorsorge 1.200 Euro (= vier 
Prozent von 30.000 Euro), könnte die Familie mit 
zwei kleinen Kindern davon allein schon 754 Euro 
(154 Euro Grundzulage, zweimal 300 Euro Kin-
derzulage) aus der staatlichen Förderung beglei-
chen. Anders ausgedrückt heißt das: Der Förder-
anteil beträgt knapp 63 Prozent und aus der 
eigenen Kasse müssen lediglich 446 Euro in die 
Vorsorge � ießen.
Sorgt wiederum ein angestellter Fahrlehrer für die 
Familie mit zwei Kindern vor, kann die nicht 
berufstätige Ehegattin und Mutter bei einer 
Mindestzahlung von 60 Euro jährlich in die Förde-
rung einbezogen werden und auch ihrerseits die 
Grundzulage von 154 Euro in Anspruch nehmen. 
Dann geht die Rechnung so:
Beispielfall eines angestellten Fahrlehrers, nicht 
berufstätige Ehefrau und zwei Kinder: Beträgt bei 
einem Bruttolohn von 30.000 Euro die jährliche 
Vorsorge 1.260 Euro (= vier Prozent von 30.000 
Euro + 60 Euro Einzahlung der Ehefrau), könnte 
die Familie davon 908 Euro (zweimal 154 Euro 
Grundzulage, zweimal 300 Euro Kinderzulage) aus 
der staatlichen Förderung begleichen. Anders aus-

gedrückt heißt das: Der Förderanteil beträgt rund 
72 Prozent und aus der eigenen Kasse müssen le-
diglich 352 Euro in die Vorsorge � ießen.
Statt über Zulagen kann die Riesterförderung auch 
über den Sonderausgabenabzug bei der Einkom-
mensteuererklärung zum Tragen kommen. Vor 
allem bei Fahrlehrern mit einem höheren Steuer-
satz ist das möglicherweise die bessere Lösung, 
wobei allerdings nur Ausgaben von jährlich bis zu 
2.100 Euro zum Ansatz kommen dürfen. Ob das 
die bessere Lösung ist, prüft das Finanzamt bei 
Angabe in der jährlichen Steuererklärung. 
Die Riesterförderung kann für Lebensversiche-
rungs- und Bausparverträge ebenso genutzt werden 
wie bei Fonds- und Banksparplänen. Die Förderung 
wird darüber hinaus zur Tilgung von Darlehen zur 
Finanzierung des Immobilienkaufs gewährt.

Mit diesen Zulagen unterstützt 
die Riester-Förderung die Alters-
vorsorge

Ledige: Grundzulage  154 €
Paare: Grundzulage  308 €
Kinder (ab 2008 geboren): Kinderzulage  300 €
Kinder (vor 2008 geboren): Kinderzulage 185 €
Einmaliger Bonus für Berufsanfänger 
(unter 25 Jahre)     200 €

Alternative für Selbständige und 
Gutverdiener: Die Basis-Rente (Rürup)
Bei dem nach dem Wirtschaftsprofessor Bert Rürup 
benannten Fördermodell der Basis-Rente können 
insbesondere selbständige Fahrlehrer, die größere 
Beitrage in eine Rentenversicherung zur Altersvor-
sorge nutzen wollen, staatliche Unterstützung in 
Form steuerlicher Vorteile abrufen. Zu diesem 
Zweck können sie in diesem Jahr 80 Prozent der 
Beiträge steuerlich absetzen. Der Prozentsatz steigt 
von Jahr zu Jahr stufenweise um jeweils zwei Pro-
zent an, so dass die Beiträge ab 2025 zu hundert 
Prozent Berücksichtigung � nden. Der Höchstbetrag 
der abzugsfähigen Summe wurde ab 2015 auf 
jährlich 22.172 Euro (vorher 20.000 Euro) erhöht. 
Da Arbeitnehmer diesen abzugsfähigen Rahmen zu 
einem Gutteil mit ihren Beiträgen zur gesetzlichen 
Rentenversicherung ausschöpfen, ist die Basis-
Rente für sie weniger interessant. Für selbständige 
Fahrlehrer dagegen, die nicht in die gesetzliche 
Rente einzahlen, ist diese Möglichkeit des Sonder-
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ausgabenabzugs höchst attraktiv. Für den Zeit-
punkt der ab dem 62. Lebensjahr möglichen Aus-
zahlungen gelten dann die gleichen Steuerp� ichten 
wie bei der gesetzlichen Rente.

Betriebliche Altersversorgung: 
Auch Fahrschulen können profitieren
Angestellte Fahrlehrer haben in Deutschland einen 
Anspruch auf die sogenannte Entgeltumwandlung. 
Sie können damit einen Teil ihres Arbeitslohns – bis 
zu vier Prozent der Beitragsbemessungsgrenze – in 
eine staatlich geförderte Betriebsrente einzahlen. 
Diese – meist über eine Direktversicherung oder 
eine von einer Versicherungsgesellschaft entwickel-
ten Pensionskasse – in die Ruhestandsvorsorge 
umgewandelten Einkommensteile sind dann von 
der Steuer und von Sozialversicherungsbeiträgen 
befreit. Auch für den Fahrschulinhaber ist das at-
traktiv, weil er durch die Befreiung von der Sozial-
versicherung Lohnnebenkosten spart. Mehrfach 
zum Tragen kommen diese Vorteile, wenn die be-
triebliche Altersversorgung für den mitarbeitenden 
Ehepartner abgeschlossen wird. 

An Wertpapieren führt bei der 
Altersvorsorge kaum mehr ein Weg vorbei
Das Fundament der Ruhestandsabsicherung sollte 
schon mit Blick auf eine Streuung des Risikos auf 
mehreren Pfeilern stehen. Noch vor der Immobilie 
hat bei den Bundesbürgern dabei traditionell das 
klassische Sparkonto den höchsten Stellenwert. 
Ein sinnvoller Vermögensabbau aber lässt sich 

angesichts einer nahe dem Nullpunkt liegenden 
Verzinsung damit nicht erreichen. Zieht man noch 
Steuern und die – wenn auch derzeit geringe – 
In� ationsrate ab, drohen sogar Vermögensverlus-
te. Weil die Europäische Zentralbank die Leitzinsen 
erklärtermaßen mindestens bis zum Herbst 2016 
niedrig halten will, wird sich daran so schnell auch 
nichts ändern. 
„Der Niedrigzins frisst deutsche Sparvermögen und 
das hinterlässt tiefe Spuren in der Altersvorsorge“, 
warnt Professor Rolf Tilmes, Vorsitzender des Vor-
stands des Berater-Netzwerks Financial Planning 
Standards Board Deutschland (FPSB). Er rät drin-
gend dazu, in stärkerem Maß andere Anlageformen 
beizumischen. Mit Hilfe professioneller Berater 
ausgewählte Anleihen von Unternehmen oder 
Schwellenländern kommen dafür in Frage, sofern 
sie breit gestreut über einen Investmentfonds einem 
Wertpapierdepot beigemischt werden. Vor allem 
aber führt für den renditebewussten Vorsorgespa-
rer, der nicht eine absolute Abneigung gegen die 
Börse hat, an der Aktie kaum mehr ein Weg vorbei. 
„Entgegen landläu� ger Meinung eignen sich Aktien 
und Aktienfonds auch für konservative Anleger“, 
sagt Tilmes. Voraussetzung dafür sei ein langer An-
lagehorizont sowie eine breite Streuung über meh-
rere Regionen und Branchen hinweg. 
Wie hoch die individuelle Aktienquote aussehen 
sollte, ist eine Frage der individuellen Neigung und 
persönlichen Lebenssituation. Als Orientierungs-
größe kann die bewährte Formel „100 minus 
Lebensalter“ dienen. Ein 40-jähriger könnte sein 
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Alles hat seinen Preis:
Kosten bei Investmentfonds
Beim Fondskauf über die Bank fällt ein Ausgabeaufschlag an, der bei Rentenfonds in einer Spanne von 
zwei bis vier Prozent und bei Aktien- oder Mischfonds meist bei fünf Prozent liegt. Wer auf Beratung 
verzichtet, erhält bei Discountbrokern oder Direktbanken jedoch häufi g Rabatte von 50 bis 100 Prozent. 
Beim Fondserwerb über die Börse fallen lediglich die üblichen Ordergebühren von rund einem Prozent an. 
Der Ausgabeaufschlag verliert allerdings ohnehin an Bedeutung, je länger der Fonds im Depot bleibt. Weit 
stärker ins Gewicht fallen die in die laufende Wertermittlung eingehenden Verwaltungsgebühren, die bei 
Aktienfonds im Durchschnitt jährlich 1,5 Prozent des Fondsvermögens betragen. Es lohnt sich deshalb, 
diese Gebühren im Verkaufsprospekt oder auf den Internetseiten der Anbieter genau anzusehen. Eine 
deutlich geringere Gebührenbelastung haben sogenannte Exchange Traded Funds (ETFs), die lediglich 
einen bestimmten Aktienindex nachbilden. Das Risiko dabei: Sie vollziehen auch Abwärtsbewegungen 
exakt nach, ohne dass Fondsmanager wie bei anderen Fonds durch rechtzeitiges Umschichten den 
Kursverfall abmildern können.



Depot demnach durchaus zu 60 Prozent mit Aktien 
oder entsprechend gewichteten Investmentfonds 
bestücken. Entscheidend sind aber stets die � nan-
ziellen Reserven und die Risikomentalität. Geld, 
das in absehbarer Zeit benötigt wird, sollte nicht in 
Aktien investiert sein. Ebenso wenig eignet sich 
diese Anlageklasse für Anleger, die bei Kurs-
schwankungen nicht gut schlafen können. Allen 
anderen winken überdurchschnittliche Rendite-
chancen. So hätten Anleger von Dezember 1994 bis 
Dezember 2014 mit Aktien auf den Deutschen 
Aktienindex DAX eine durchschnittliche Rendite 
von 7,2 Prozent jährlich erzielt. Und dass trotz 
zwischenzeitlicher Krisen und obwohl der starke 
Kursanstieg zu Beginn des Jahres noch nicht ein-
mal berücksichtigt ist. Zusätzlich attraktiv wird die 
Aktienanlage durch die jährliche Ausschüttung von 
Dividenden. Darauf gibt es zwar keine Garantie. 
Dennoch glänzen renommierte deutsche Unterneh-
men wie Allianz, BASF, Daimler, Siemens oder 
Volkswagen seit Jahren mit hohen Ausschüttungen. 
Im April etwa lag die Dividendenrendite dieser 
Aktien, die sich nach dem Verhältnis von Dividende 
zu Kurswert bemisst, bei Werten zwischen zwei 
und vier Prozent. 

Risiko streuen mit Investmentfonds
Vorsorgesparer sollten sich allerdings stets bewusst 
sein, dass es an der Börse immer wieder zu Kurs-
rückschlägen kommen kann. „Die Aktienanlage 
fordert viel Disziplin und Durchhaltevermögen, um 

mögliche Kurseinbrüche aushalten und aussitzen 
zu können“, betont Tilmes. Fahrlehrer sind es aus 
ihrer täglichen Arbeit gewohnt, Risiken einzukal-
kulieren und entsprechende Vorkehrungen zu tref-
fen. Das können Sie auch über eine sorgfältige 
Strategie bei der Anlage in Börsenpapiere tun. In-
vestmentfonds beispielsweise ermöglichen es, 
Hunderte unterschiedlicher Einzelwerte wie Aktien 
und Anleihen schon mit kleinen Beträgen zu güns-
tigen Transaktionskosten zu erwerben und so für 
eine breite Streuung des Risikos zu sorgen. Als Ba-
sisinvestment eignen sich Produkte, die branchen-
übergreifend welt- oder europaweit anlegen. Zu-
nehmender Beliebtheit bei Privatanlegern erfreuen 
sich seit einiger Zeit sogenannte Mischfonds, die 
sowohl in Aktien als auch in festverzinsliche Wert-
papiere investieren und diese je nach Marktlage 
unterschiedlich gewichten. 

Sicherheitsvorkehrungen einbauen
Vorsorgesparer können die Kursrisiken der Börse 
durch die regelmäßige Anlage über einen Fonds-
sparplan zusätzlich abfedern. Dabei nämlich 
kommt der sogenannte Cost-Average-Effekt der 
durchschnittlichen Einstandspreise zum Tragen. 
Das heißt: Bei höheren Kursen erwirbt man mit 
der jeweiligen Sparrate weniger und nach einem 
Kursrückgang mehr Fondsanteile, von denen man 
dann bei einem späteren Aufwärtstrend wieder 
entsprechend stark pro� tiert. Unterm Strich glei-
chen sich so Marktschwankungen aus und die 
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Frage des richtigen Zeitpunkts für den Einstieg 
verliert an Bedeutung. Die Vorsorgestrategie lässt 
sich zudem durch Sparplanprodukte, die den 
Aktienanteil und damit auch das Risiko zum Ende 
der Laufzeit schrittweise zurückfahren, gezielt auf 
das Lebensalter abstimmen. Als Alternative für 
vorsichtige Anleger bieten sich darüber hinaus 
Garantie- und Wertsicherungsfonds an, die auf den 
Erhalt des investierten Kapitals zu einem bestimm-
ten Termin abzielen. Als Preis für die Sicherungs-
maßnahmen müssen die Anleger hier jedoch eine 
Begrenzung der Renditechancen in Kauf nehmen. 
Anders ist das bei Riester-Fondssparprodukten. Sie 
bieten einen gesetzlich garantierten Schutz vor 
Verlusten.

Immobilienfonds: Mit kleinen 
Beträgen in Sachwerte investieren
Wer in Zeiten niedriger Zinsen oder aus Furcht vor 
Geldentwertung lieber in Handfestes aus Sand und 
Stein anlegen will, kann mit wenig Aufwand in offe-
ne Immobilienfonds anlegen. Sie investieren in ein 
breit gestreutes Portfolio aus Gewerbeimmobilien 
wie etwa Bürogebäude oder Handels� ächen und 
bieten die Aussicht auf eine stetige Wertentwick-
lung, die aus den Erträgen langfristiger Mietverträge
resultiert. Allerdings haben einzelne Anbieter vor 
einigen Jahren die Möglichkeit zur Rückgabe der 
Anteile für eine bestimmte Zeit ausgesetzt. Der 
Grund dafür war, dass Großinvestoren ansehnliche 
Summen aus diesen Fonds unvermittelt zurück-
gezogen und damit für Liquiditätsengpässe gesorgt 
hatten. Als Konsequenz daraus wurden vom 
Gesetzgeber mittlerweile neue Vorschriften fest-
gezurrt, die unter anderem klare Kündigungsfristen 
und eine Mindesthaltedauer von 24 Monaten vor-
schreiben. Sie dienen letztlich dem Schutz des 

Anlegers und sprechen bei einer langfristig ausge-
richteten Vorsorgestrategie nicht gegen ein Invest-
ment in solche Fonds.  

Das eigene Heim: Für viele ein 
fester Bestandteil der Altersvorsorge
Rund die Hälfte der Bundesbürger ist sich nach 
jüngsten Umfragen einig: Die eigenen vier Wände 
eignen sich am besten für den langfristigen 
Vermögensaufbau. Zu den Vorteilen gehört die 
Aussicht auf Wertsteigerungen ebenso wie das 
sichere Gefühl, im Alter einmal keine Miete zahlen 
zu müssen. Voraussetzung dafür allerdings ist, dass 
das Haus oder die Wohnung bis dahin möglichst 
ganz oder zumindest weitgehend abbezahlt ist. 
Bauherren sollten deshalb die Höhe der Tilgungs-
raten entsprechend planen und sich von den aktu-
ell niedrigen Zinsen nicht zu unnötig langen Kredit-
laufzeiten verlocken lassen. Denn niemand weiß, 
ob die Zinsen in einigen Jahren wieder steigen und 
eine Anschluss� nanzierung teurer als erwartet 
wird. Wenn dann das Geschäft in der Fahrschule 
womöglich auch gerade einmal nicht so gut läuft, 
können schnell � nanzielle Unannehmlichkeiten 
drohen. 

Mit Bausparen die Niedrigzinsen 
dauerhaft sichern
Wer erst in einigen Jahren bauen oder eine Immo-
bilie kaufen will, kann sich die niedrigen Finanzie-
rungszinsen von heute schon jetzt dauerhaft si-
chern. Denn sowohl die Verzinsung während des 
Aufbaus der Bausparsumme als auch die Zinsen 
für das später abrufbare Darlehen werden schon 
bei Vertragsabschluss für die gesamte Laufzeit 
festgelegt. Der Bausparvertrag wirkt damit wie 
eine Versicherung gegen steigende Zinsen und es 
kann sich deshalb lohnen, die aktuell niedrige Ver-
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Schutz vor Pleiten: gesetzliche 
Regeln für Investmentfonds
Anleger haften nicht für die Schulden einer Fondsgesellschaft und sind deshalb auch im Falle eines 
Konkurses dieser Gesellschaft nicht gefährdet. Um das sicherzustellen, wird das Anlegergeld als 
„Sondervermögen“ von einer Depotbank verwahrt und damit klar von den Verpfl ichtungen der Kapital-
anlagegesellschaft getrennt. Die Fondsmanager müssen sich zudem an strenge Anlagevorschriften halten, 
deren Einhaltung von der Aufsichtsbehörde BaFin überwacht wird. Anleger können die Anteile von 
Wertpapierfonds zudem jederzeit börsentäglich verkaufen.

Norbert Hofmann
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zinsung auf die Sparbeträge in Kauf zu nehmen. Die Finan-
zierung ist in der Regel abrufbar, wenn die Mindestsparzeit 
erreicht ist und 30 oder 40 Prozent der Bausparsumme 
angespart sind. Das angesammelte Guthaben und das 
Bauspardarlehen zusammen ergeben dann die zugeteilte 
Bausparsumme. Noch schneller ans Ziel kommen Bauherren, 
wenn sie während der Ansparphase staatliche Zuschüsse 
nutzen. Dazu kann die Riester-Förderung (siehe Abschnitt auf 
Seite 8) gehören, aber auch die Wohnungsbauprämie in Höhe 
von 8,8 Prozent. Sie winkt auf jährliche Sparbeiträge von bis 
zu 512 Euro, wenn das zu versteuernde Einkommen 25.600 
Euro (Verheiratete: 51.200 Euro) nicht übersteigt. 

Fazit
Der Trend zeigt nach oben. Im Durchschnitt 80 Jahre und 
älter werden die Bundesbürger heute und die Lebenserwar-
tung ist damit rund drei Jahre höher als noch zur Jahr-
tausendwende. Es lohnt sich also mehr denn je, � nanzielle 
Reserven für das Alter aufzubauen. Ein wichtiger Schritt ist 
schon getan, wenn man sich einmal in aller Ruhe die voraus-
sichtliche Einkommens- und Vermögenssituation sowie die 
familiären Verhältnisse in den einzelnen Lebensphasen vor 
Augen hält. In den frühen Jahren etwa wird es darauf 
ankommen, freie � nanzielle Reserven beispielsweise über 
rentable Fondssparpläne in den Aufbau eines Vermögens-
fundaments zu investieren oder mit einem Bausparvertrag 

die Finanzierung einer später geplanten Immobilie abzusi-
chern. Gleichzeitig können gerade junge Fahrlehrer wegen 
der noch langen vor ihnen liegenden Lebenszeit schon mit 
kleinen regelmäßigen Versicherungsbeiträgen ansehnliche 
Rentenansprüche für das Alter aufbauen und zudem die 
Familie gegen Risiken absichern. 
In der mittleren und späteren Lebensphase geht es dann 
verstärkt um die Bestandsaufnahme und darum, Versor-
gungslücken zu schließen. Die Kinder werden erwachsen, 
erstes Vermögen ist aufgebaut und vielleicht stehen dann 
auch größere Anlagebeträge aus Erbschaften zur Verfügung. 
Jetzt wird es zunehmend wichtiger, die Vorsorge entspre-
chend der persönlichen Risikomentalität durch eine gezielte 
Streuung des Vermögens auf mehrere Pfeiler abzusichern. 
Auch in dieser Lebensphase gehört es dazu, die Rendite-
chancen der Aktienmärkte bei gleichzeitiger Risikoabsiche-
rung in die Vorsorgeplanung einzubeziehen. Soll die eigene 
Fahrschule später ein wichtiger Baustein der Vorsorge sein, 
sollte mit der Planung des Verkaufs oder einer familieninternen
Nachfolgeregelung auf jeden Fall schon einige Jahre vor dem 
ins Auge gefassten Ruhestand begonnen werden. Möglicher-
weise können darüber hinaus größere Einmalbeträge in eine 
private Rentenversicherung investiert werden. „Immer mehr 
Menschen sind daran interessiert, sich auf diesem Weg 
einige Jahre vor dem Eintritt in den Ruhestand den Anspruch 
auf eine lebenslange Rente zu sichern“, sagt Experte Schrade.
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Bezugspreis
Einzelheft: 11,30 Euro zzgl. 1,90 Euro Versandkosten inkl. 7% 
MwSt.; Jahres abonnement Inland: 90,90 Euro inkl. 
Versandkosten und 7% MwSt., Ausland: 102,90 Euro inkl. 
Versand kosten und 7% MwSt., Schüler-/Studentenabo (gegen 
 Vorlage eines gültigen Schüler- bzw. Studentenausweises): 
45,45 Euro inkl. Versand kosten und 7% MwSt. Das 
Abonnement gilt  zunächst für ein Jahr. Es verlängert sich, 
wenn es nicht drei Monate vor Ablauf  schriftlich beim Verlag 
gekündigt wird.  Darüber hinaus sind Kündigungen  jeweils drei 
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